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Rezeptionsobjekte aus kolonialen  
Kontexten in den Sammlungen  

des Technischen Museums Wien

Zu den musealen Sammlungsgütern aus kolonialen Kontexten gehören neben 
Objekten, die aus Gebieten stammen, die unter formaler Kolonialherrschaft standen 
oder in denen informelle koloniale Strukturen herrschten, auch sogenannte Rezep-
tionsobjekte aus kolonialen Kontexten. Diese Bezeichnung wird im folgenden Text in 
Anlehnung an den Leitfaden „Umgang mit Sammlungsgut aus kolonialen Kontex-
ten“ des Deutschen Museumsbundes verwendet und soll darauf verweisen, dass bei 
der Auseinandersetzung mit Kolonialismus neben der realen Herrschaftspraxis auch 
jene Ideologien, Diskurse, Wissensordnungen, Ästhetiken und Perspektiven, die 
dieser formalen und realen Herrschaft vorausgehen, sie stützen und/oder über sie 
hinaus nachwirken, beachtet werden müssen. Rezeptionsobjekte sind – wie auch die 
ungleichen Machtverhältnisse, auf die sie sich beziehen – in allen gesellschaftlichen 
Bereichen wiederzufinden, wobei bestimmte Branchen, z. B. die Lebensmittel- oder 
Reisebranche sowie die Bereiche Propaganda, Werbung und bildende Kunst beson-
ders hervorzuheben sind. So finden sich beispielsweise häufig Produktverpackungen 
mit rassistischen Abbildungen, aber auch Publikationen oder Kunstwerke mit rassis-
tischen Titeln. „Im gravierendsten Fall handelt es sich um Objekte, die offen propa-
gandistische Absichten verfolgen, also etwa die Förderung, Legitimation oder sogar 
Verherrlichung von kolonialen Herrschaftssystemen sowie deren Handlungsweisen 
und Akteur*innen.“1 Rezeptionsobjekte sind stets in Abhängigkeit zu ihrem Entste-
hungskontext zu beurteilen, wobei zu beachten ist, dass sie im Unterschied zu den 
übrigen Objekten aus kolonialen Kontexten meist in  Europa hergestellt wurden und 
sich häufig auf kein bestimmtes kolonisiertes Gebiet beziehen. 

Durch die Heterogenität von Rezeptionsobjekten aus kolonialen Kontexten 
sind diese in allen Museumstypen, z.  B. Kunstmuseen, kulturgeschichtlichen oder 
naturwissenschaftlichen Museen, zu finden. Auch die Sammlungen des Techni-
schen Museums Wien (TMW) verfügen über zahlreiche Rezeptionsobjekte, die aus 
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unterschiedlichen Gründen einen sensiblen Umgang erfordern: Neben den bereits 
im Text „Forschung, Sensibilisierung und Dekolonisierung im Technischen Museum 
Wien“ erwähnten Objekten – der Notenrolle mit dem Titel „N-Wort-Rendez-vous. 
Ein Urwald-Idyll“ (zwischen 1902 und 1910, Inv.-Nr. 17646/43) und dem Taschen-
radio mit dem Produktnamen „B-Wort“ (1960, Inv.-Nr. 26014) – ist zum Beispiel auf 
diverse historische sowie zeitgenössische Produktverpackungen und Werbeartikel mit 
dem als „Meinl-M-Wort“ bekannten Logo der international erfolgreichen österreichi-
schen Kaffee- und Teemarke Julius Meinl hinzuweisen. Zwar wurde das 1924 entwor-
fene Logo, welches den Kopf eines Schwarzen Kindes mit Fez zeigt und das sich u. a. 
auf einer eine Kaffeedose (ohne Datierung, Inv.-Nr. 35860) oder auch als Figur aus 
Kunststoff (2019, Inv.-Nr. StA-100933) in den Sammlungen wiederfindet, im Herbst 
2021 medienwirksam durch einen Fez auf petrolfarbenem Hintergrund ersetzt, jedoch 
bezog sich diese Änderung ausschließlich auf das Feinkostgeschäft „Julius Meinl am 
Graben“ in der Wiener Innenstadt. Während die Eigenprodukte der „Julius Meinl 
am Graben GmbH“ das neue Logo ziert, findet sich auf den übrigen Produkten von 
Meinl weiterhin die umstrittene Darstellung. Als weitere Beispiele für Rezeptions-
objekte aus den Beständen des TMW sind etwa die Verpackung von Reis der Marke 
„Uncle Ben’s“ (2020, Inv.-Nr. 100480/1), deren Name und Logo 2021 geändert wurde, 
die Laubsägenvorlagen „Verkehrsplatz und N-Wort mit Hütte“ (um 1930, Sig. BPA-
009957-05) oder auch das Kartenspiel „M-Wort-Deutsche“ (1824, Inv.-Nr. 36904), bei 
dem kolonialrassistische Motive auf den Karten aufgedruckt sind, zu nennen.

Im Folgenden soll anhand von vier Objekten bzw. Objektgruppen aus den Samm-
lungen und dem Archiv des TMW, die im Rahmen des Projekts „Kautschuk – Kaffee – 
Kakao. Technikgeschichte als koloniale Wirtschaftsgeschichte“ untersucht wurden, 
die Verdinglichung historischer und aktueller (neo)kolonialer Kontexte aufgezeigt 
werden. Die Auswahl der Rezeptionsobjekte, die nicht mehr in der Schausammlung 
oder den Ausstellungen zu sehen sind2 und allesamt mit den im Forschungsprojekt 
fokussierten Rohstoffen Kaffee, Kakao, Kautschuk und/oder Zucker in Zusammen-
hang stehen, erfolgte in der Absicht, ein bestimmtes Spektrum von Objektarten, aber 
auch die diversen Intentionen der Hersteller:innen zu jeweils unterschiedlichen Zeit-
punkten darzustellen. So werden im Sinne der Kategorisierung im bereits erwähnten 
Leitfaden des Deutschen Museumsbundes sowohl Objekte vorgestellt, die offen pro-
pagandistische Absichten noch während der Zeit des Kolonialismus erkennen lassen, 
als auch solche, die lange nach dem Ende der formalen Kolonialherrschaften herge-
stellt wurden und weitaus subtilere Ausprägungen ungleicher Machtbeziehungen oder 
(neo)kolonialen Denkens aufweisen. Auch wenn die Provenienz der zuletzt genannten 
Objekte in Bezug auf ihre Materialität als unbedenklich einzustufen sind, diese also 
aus keinem Gebiet stammen, das zum Zeitpunkt der Aufsammlung, Herstellung, 
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Erwerbung oder Ausfuhr unter Kolonialherrschaft stand oder in dem informelle kolo-
niale Strukturen herrschten, sollten diese – häufig in Massenproduktion hergestellten 
und weit verbreiteten – Objekte aufgrund der Erkenntnisse hinsichtlich der ihnen 
zugrundeliegenden (gesellschafts)politischen Strukturen und möglichen Folgewir-
kungen . 

Glasdiapositive des Verlags Dr. Franz Stoedtner

Eine weit verbreitete Form von Rezeptionsobjekten aus kolonialen Kontexten stellen 
Fotografien dar. Eindrückliche Beispiele befinden sich unter den ca. 3.500 Glasdiapo-
sitiven im Bestand des TMW, die 1985 vom Technologischen Institut der Hochschule 
für Welthandel – der heutigen Wirtschaftsuniversität Wien – übernommen wurden. 
Das umfassende Bildmaterial zum Themenbereich Warenkunde, das ursprünglich 
zu Lehrzwecken verwendet wurde, ist in 68 thematische Gruppen unterteilt, unter 
anderem auch die innerhalb des Forschungsprojekts fokussierten Themenberei-
che „Kautschuk, Gummi, Harze“, Genussmittel (Kakao, Kaffee etc.) und Zucker 
betreffend. 

Aufgrund der großen Anzahl von Glasdiapositiven – auch innerhalb der aus-
gewählten Gruppen – seien an dieser Stelle sechs Fotografien des Verlags Dr. Franz 
Stoedtner, auf den in weiterer Folge noch genauer eingegangen wird, beispielhaft dar-
gestellt: „Zuckerrohrernte [in Jamaika]“ (Sig. WK-01-46-008), „Zuckerrohrmarkt [in] 
Luxor“ (Sig. WK-01-46-009), „Pflücken des Kaffees [in Süd-Amerika]“ (Sig. WK-01-
31-006), „Pelaguium [Sic!] (Guttaperoha)-Gewinnung [Latexgewinnung aus einem 
gefällten Baum]“ (Sig. WK-01-22-023), „Kakaoernte Kamerun“ (Sig. WK-01-31-049) 
und „Kautschuklianen am Boden [Kautschukernte]“ (Sig. WK-01-22-006).3 Die Foto-
grafien zeigen allesamt Menschen bei der Ernte bzw. beim Verkauf von Rohstoffen 
(Zuckerrohr, Kakao- und Kaffeebohnen sowie Latex). Die Bildsprache unterscheidet 
sich dabei jedoch gravierend: Während die Personen auf den Fotografien „Kautschu-
kernte“, „Pflücken des Kaffees“ und „Kakaoernte Kamerun“ für das Foto posieren 
(müssen), scheint es sich bei den übrigen Fotografien um spontane Aufnahmen zu 
handeln, die von den Abgebildeten eventuell unbemerkt blieben. Einen besonders 
beklemmenden Eindruck vermittelt das Bild „Kakaoernte Kamerun“, auf dem etwa 
35 Schwarze Personen zu sehen sind, die, umgeben von dichter Vegetation, am Boden 
um zahlreiche geerntete Kakaofrüchte sitzen und zur Kamera blicken. Viele von ihnen 
sind mit nacktem Oberkörper zu sehen. Hinter ihnen stehen einige Personen; davon 
besonders gut erkennbar ist die einzige weiße Person am Foto, die auffällig in Weiß 
gekleidet ist und die Situation zu überwachen scheint. 
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Die Glasdiapositive unterscheiden sich somit in zwei wesentlichen Punkten von den 
in weiterer Folge vorgestellten Rezeptionsobjekten aus den Sammlungen des TMW: 
Erstens werden real existierende Menschen abgebildet, wobei davon auszugehen ist, 
dass diese nicht frei darüber entscheiden konnten, in welcher Situation sie sich befinden 
und/oder ob sie dabei fotografiert werden. Darüber hinaus wurden die Fotografien, 
auf denen die Glasdiapositive beruhen, in Gebieten formaler Kolonialherrschaften 
aufgenommen, wohingegen die übrigen beschriebenen Objekte in Deutschland und 
Österreich produziert wurden. Deswegen wird an dieser Stelle davon abgesehen, diese 
Bilder zu reproduzieren.

Der „Lichtbildverlag Dr. Franz Stoedtner“, von dem diese Diapositive stammen, 
war 1945 aus dem 1895 in Berlin vom Fotografen und Kunsthistoriker Franz Stoedtner 
(1970–1944) gegründeten „Institut für wissenschaftliche Projection“ hervorgegangen. 
Sowohl das Institut als auch der Lichtbildverlag versorgten deutschsprachige Bil-
dungseinrichtungen – wie das Technologische Institut der Hochschule für Welt-
handel  – mit Lichtbildreihen. Insgesamt finden sich rund 300 Glasdiapositive des 
Verlags im Bestand des TMW. Während sich der überwiegende Teil der erhaltenen 
Negative des Verlags heute in der Sammlung von Foto Marburg befindet, wurden 
rund 20.000 Stück – unter anderem die Geschichte der Technik und Wirtschaftsgeo-
grafie zwischen 1895 und 1940 betreffend – an die Deutsche Fotothek Dresden abge-
geben.4 In deren Bestand befinden sich auch diverse Musteralben, die vom Verlag zum 
Vertrieb ihrer Fotografien an potenzielle Kund:innen gesandt wurden. Vier der sechs 
beispielhaft ausgewählten Fotografien finden sich im Musteralbum Nr. 236 mit dem 
Titel „Technik und Wirtschaft“. Hinweise zu den Fotograf:innen oder der Provenienz 
der Bilder sind nicht erhalten; es ist allerdings davon auszugehen, dass es sich u.a. 
um Raubkopien aus Büchern handelt Auch wenn die Provenienz der ausgewählten 
Fotografien nicht geklärt werden konnte, sind die kolonialen Unrechts- und Gewalt-
kontexte auf den Abbildungen klar ersichtlich. 

„Deutsches Kolonial-Quartett“

Ein weiteres Objekt, das im Rahmen der Untersuchung der Rezeptionsobjekte im 
TMW einer Analyse unterzogen wurde, ist ein Kartenspiel mit dem sprechenden 
Titel „Deutsches Kolonial-Quartett“ (Inv.-Nr. 99267), das erst 2015 zur Ergänzung 
der Quartett-Sammlung des TMW angekauft wurde. Das Spiel besteht aus zehn 
Sätzen zu je vier Karten, die sich folgenden Themenbereichen widmen: „Bilder aus 
den Hauptstädten“, „Schutztruppe“, „Landschaftsbilder“, „Ausfuhr-Artikel“, „Kolo-
nialhelden“, „Deutsche Niederlassungen von heute“, „Eingeborene“, „Deutschlands 
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Abb. 1 Karten des Deutschen Kolonial-Quartetts zum Thema „Ausfuhr-Artikel“  

© TMW
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Kolonien“, „Tropische Vögel“ und „Afrikanische Säugetiere“. Drei der vier Karten, 
welche die sogenannten „Ausfuhr-Artikel“ betreffen, beziehen sich auf die innerhalb 
des Forschungsprojektes fokussierten Rohstoffe Gummi, Kaffee und Kakao. Auf den 
Zeichnungen sind dabei Schwarze Menschen bei der Ernte von Kautschuk und Kaffee 
sowie eine Kakaopflanze zu sehen. Darüber hinaus wird auf jene Regionen – Kamerun 
und Ostafrika – hingewiesen, in denen die jeweiligen Produkte gewonnen wurden.

Ist zwar das genaue Herstellungsjahr des „Deutschen Kolonial-Quartetts“ nicht 
bekannt, so lässt sich dessen Produktion auf den Zeitraum zwischen 1928 und 1936 
eingrenzen, da der Bau des Schiffs „Ubena“, das auf einer der Spielkarten zu sehen 
ist, erst 1928 fertiggestellt wurde5 und der auf der Schachtel genannte Herausgeber 
des Quartetts, der „Frauenbund der Deutschen Kolonialgesellschaft“ (FDKG), 1936 
aufgelöst und in den Reichskolonialbund eingegliedert wurde.6 Somit ist das Spiel 
sowohl hinsichtlich der Abbildungen auf den einzelnen Karten als auch in Bezug 
auf die Herstellungsgeschichte von Interesse und zeigt eindrücklich die anhaltenden 
Bemühungen des Deutschen Reiches um Kolonialgebiete nach Abschluss des Versailler 
Vertrags und den damit zusammenhängenden Verlust der deutschen Kolonien auf. 
Durch die Herausgabe des Quartetts versuchte der FDKG nicht nur jüngere Genera-
tionen von der vermeintlichen Wichtigkeit deutscher Kolonialgebiete zu überzeugen, 
sondern durch die Produktion in Deutschland auch Beschäftigungsmaßnahmen zu 
fördern.7 Diesen Zielen scheint viel Bedeutung zugemessen worden zu sein, denn die 
kostspielige Produktion des Quartetts führte zu Rechtfertigungsversuchen im Jahres-
bericht des FDKG 1933, nachdem das Jahresbudget um rund 50 Prozent überschritten 
worden war:

„damit durch die Bilder des Spiels die Kenntnis unserer früheren 
Kolonien und ihrer Erzeugnisse in die breitesten Schichten unseres 
Volkes getragen werde, sie erkennen, wie nötig wir Kolonien 
brauchen, um die notwendigen Rohstoffe ohne fremde Devisen 
unserem Mutterlande zuführen zu können.“8 

Das Spiel wurde von der Firma Wittmann und Leysner in Hannover produziert und 
mit unterschiedlichen Titelbildern herausgegeben. Die im TMW befindliche Ausgabe 
zeigt am Deckel das Motiv der Karte „Rickschahfahrer [sic!], Ostafrika“ aus dem Set 
„Eingeborene“. Darauf ist ein belebter Weg zwischen Gebäuden und Palmen zu sehen, 
auf dem im Vordergrund ein Schwarzer Mann mit Feder-Kopfschmuck einen weißen 
Mann in einer Lauf-Rikscha zieht. Außerdem werden auf der Schachtel die Illustra-
tor:innen K. Pohl und E. v. Bruchhausen genannt. Es ist anzunehmen, dass es sich bei 
Zweiterer um Erica von Bruchhausen handelt, die als wissenschaftliche Zeichnerin 
für Zoologie tätig war9 und auch Bücher zur Flora und Fauna „überseeischer“ Länder 
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illustrierte. Darüber hinaus wird auf der Verpackung des Spiels darauf hingewiesen, 
dass es auf Anregung von Lulu Bohlen herausgegeben wurde. Luise Friederike (Lulu) 
Bohlen (née Woermann; 1853–1949) war die Tochter von Carl Woermann (1813–1880), 
einem „Übersee“-Kaufmann und Gründer des „Küstendienstes der Woermann-Linie 
an der westafrikanischen Küste“ (ab 1885 „Afrikanische Dampfschifffahrts-Actien-
gesellschaft Woermann-Linie“). 1877 heiratete sie Eduard Bohlen, der 1880 Teilha-
ber der Woermann-Linie wurde und in den 1890er Jahren gemeinsam mit seinem 
Schwager Eduard Woermann die Deutsche Ost-Afrika-Linie leitete.10 Die Schiffe der 
Woermann-Linie transportieren unter anderem „auch jene Truppen des Deutschen 
Reiches in die damalige Kolonie Deutsch-Südwestafrika [...], die in weiterer Folge 

Abb. 2 Schachtel des „Deutschen Kolonial-Quartetts“ mit Nennung der Herausgeberschaft 

durch den „Frauenbund der Deutschen Kolonialgesellschaft“ © TMW
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den blutigen und unmenschlichen Krieg gegen die Herero und Name“11 führten. Das 
„traditionsreiche Handelshaus“ C. Woermann ist bis heute in mehreren afrikanischen 
Staaten tätig. 

Schautafel „Erzeugnisse der deutschen Kolonien“

Als besonders anschauliches Rezeptionsobjekt ist die Schautafel „Erzeugnisse der deut-
schen Kolonien“ (Sig.: BPA-015065) aus dem Archiv des TMW zu nennen, vor allem 
da bis dato kein vergleichbares, noch erhaltenes Objekt gefunden werden konnte. Auf 
der ca. 48x57cm großen Tafel des Lehrmittelverlags Fr. Rausch (Nordhausen/Berlin), 
die vermutlich Mitte bis Ende der 1930er-Jahre produziert wurde, werden Rohstoffe 
und daraus hergestellte Waren präsentiert: die Kokospalme bzw. Kokosnuss mit Mar-
garine, Palmin (Kokosfett) und eine Kokosmatte; die Ölpalme mit Palmölkernen, 
Palmkernöl, Palmölkerze und Palmölseife; Gewürze (Vanille, Zimt, Gewürzkörner 
und Pfeffer) sowie Bananen; Kautschuk mit Kautschukmilch, geräuchertem Gummi, 
Hartgummi, Gummischlauch und Gummidecke; die Kakaopflanze mit Kakaoboh-
nen, Kakaobutter, Kakao (vermutlich Pulver) und Schokolade; Kaffee mit Kaffee 
in Hülsen und geröstetem Kaffee; Sisal mit Sisalfaser, Sisalbindfaden und Sisalseil; 
sowie Baumwolle (gereinigt und ungereinigt) mit Baumwollkapsel, Garn und Baum-
wollstoff. Die beschriebenen Rohstoffe und Produkte werden auf der Schautafel als 
farbiger Druck dargestellt, wobei fast alle Beispiele durch – teilweise nachgeahmte – 
dreidimensionale Objekte ergänzt werden, die auf der Tafel selbst angebracht sind. So 
finden sich darauf ein Teil einer Kokosmatte, kleine Gläser mit Vanille und Kakao-
bohnen, ein Stück Baumwollstoff oder eine halbierte Kakaofrucht aus Kunststoff. 
Heute sind allerdings zahlreiche der dreidimensionalen Produkte bzw. Produktproben 
nicht mehr vorhanden bzw. fehlt der Inhalt von Gläsern. 

Rund um die mit Beschriftungen versehenen „Erzeugnisse der deutschen Kolonien“ 
sind Schwarze Personen bei der Ernte von Kokosnüssen, Palmnüssen, Bananen und 
Kaffee abgebildet, wobei hier auf eine Beschriftung verzichtet wurde. Die Personen 
werden mit nackter Brust dargestellt und scheinen lediglich einen Rahmen für die im 
Mittelpunkt stehenden Produkte zu bilden. Das ungleiche Verhältnis dieser beiden 
Bildebenen verweist eindrücklich auf die vorrangig ins Feld geführten wirtschaftspo-
litischen Beweggründe der kolonialen Bestrebungen während der NS-Zeit, die jedoch 
genauso wenig wie vorangegangene Ausprägungen des „kolonialen Gedankens“ ohne 
die zugrundeliegende Ausbeutung von Menschen existierten.

Ein besonderer Aspekt der Schautafel, welcher Fragen zur Objektbiografie aufwirft, 
ist der Umstand, dass der Titel mit Bleistift verändert bzw. „kommentiert“ wurde. 
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Aus „Erzeugnisse der deutschen Kolonien“ wurden „Erzeugnisse aus Rohprodukten“, 
allerdings bleibt der ursprüngliche gedruckte Titel weiterhin dominant lesbar. Von 
wem, zu welchem Zeitpunkt und aus welchen Beweggründen er bearbeitet wurde, 

Abb. 3 Schautafel „Erzeugnisse der deutschen Kolonien“ aus dem Archiv des TMW © TMW
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bleibt offen. Es wäre beispielsweise denkbar, dass die Tafel noch nach der NS-Zeit im 
Schulunterricht verwendet wurde, als vom „kolonialen Gedanken“ im Nationalsozi-
alismus Abstand genommen wurde. Besonders in Hinblick auf diese offenen Frage-
stellungen und damit zusammenhängenden Vermutungen ist es bedauernswert, dass 
die Provenienz der Schautafel trotz umfangreicher Recherchen nicht geklärt werden 
konnte. Es ist weiterhin unklar, wann oder über welche Wege die Tafel in das Archiv 
des TMW gelangte. Aufgrund des Erläuterungshefts „Deutsche Kolonien als Roh-
stoffländer“12 aus dem Jahr 1938 sowie eines Hinweises in einem Katalog der Herstel-
lerfirma Rausch13 auf eine ähnliche Wandtafel aus dem Jahr 1937 ist davon auszugehen, 
dass die vorliegende Tafel ebenfalls aus dieser Zeit stammt. Im Katalog wird darauf 
hingewiesen, dass die Tafel in Zusammenarbeit mit dem „Reichskolonialbund“, einem 
Zusammenschluss von Kolonialorganisationen zur Zeit des Nationalsozialismus, her-
ausgegeben wurde und in zwei Versionen (polierter Schaukasten mit aufklappbarem 
Glasdeckel oder polierter Schaukasten im Holzrahmen mit Klappdeckel aus Pappe) 
verfügbar war. Die Tafel im Bestand des TMW verfügt über keinerlei Rahmen oder 
Deckel – es ist somit anzunehmen, dass es sich entweder um ein anderes Exemplar 
handelt oder Rahmen und Deckel heute nicht mehr vorhanden sind. Da sich die 
Maße der vorliegenden Tafel von jenen im Katalog um jeweils zwei bis drei Zentimeter 
unterscheiden, ist es durchaus denkbar, dass diese Differenz dem fehlenden Rahmen 
zuzuschreiben ist. Im Katalog der Firma Rausch wird außerdem auf das Urteil der 
„Reichswaltung des Nationalsozialistischen Lehrerbundes-Begutachtungsstelle“ ver-
wiesen: „Durch das Zeigen der wirklichen Gegenstände wird die Anschaulichkeit der 
nur bildlichen Darstellung weit übertroffen. Die Anbringung ist übersichtlich, die 
Auswahl beschränkt sich auf das Wesentliche. Der Schaukasten kann besonders heute 
im Zeichen der Werbung für den kolonialen Gedanken bestens empfohlen werden.“14 
Kinder und Jugendliche durch solche und ähnliche Anschauungsmaterialien von der 
„Notwendigkeit“ des Kolonialismus zu überzeugen, war somit propagandistische Stra-
tegie und erklärtes Ziel der politischen Führung.

Im erwähnten Begleitheft zur Schautafel, das sich nicht in den Beständen des 
TMW findet, werden diese Ansichten weiter legitimiert und propagiert: So wäre 
Deutschland durch den Versailler Vertrag seiner Überseegebiete beraubt worden und 
wäre nun gezwungen, wichtige Rohstoffe im Ausland einzukaufen. 

„Unter den größten Anstrengungen versucht heute das deutsche 
Volk, auf friedlichem Wege seine Lebensgrundlage zu erhalten und 
weitestgehend notwendige Rohstoffe mit Hilfe der Technik im 
Lande selbst herzustellen. Große Erfolge sind bereits erzielt worden. 
Erwähnt sei nur die künstliche Herstellung von Gummi, die Anlage 
von Zellwollefabriken, die Förderung der Seidenraupenzucht, der 
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als gelungen zu bezeichnende Anbau der Sojabohne in der Uracher 
Alb und in Bayern.“15 

Da durch solche technischen Neuerungen jedoch nicht alle notwendigen Rohstoffe 
gewonnen werden könnten, sei es „daher Pflicht eines jeden Deutschen, sich tatkräf-
tig und mit allem Nachdruck für die Rückgabe unserer Kolonien, auf die wir einen 
unbedingten Rechtsanspruch haben, einzusetzen.“16 Freilich wird im Begleitheft auch 
darauf hingewiesen, dass das nationalsozialistische Deutsche Reich „seine“ Kolonien 
„der höchsten Blüte und Entwicklung entgegenführen würde.“17

„Braun Zucker“

In Ergänzung zu den bereits vorgestellten Objekten soll anhand der Packung „Braun 
Zucker“ (Inv.-Nr. 58779/1) des Unternehmens Wiener Zucker aufgezeigt werden, wie 
sehr sich koloniales Denken auch deutlich nach Ende der formalen Kolonialherrschaf-
ten in alltäglichen Gegenständen aus österreichischer Produktion widerspiegelt. Über 
die Umstände, wie und wann genau der 2003 nachinventarisierte Zucker ins TMW 
kam, ist leider nichts bekannt. Da Zucker nicht verdirbt, kann auch das (fehlende) 
Mindesthaltbarkeitsdatum keine Hinweise über die genaue Datierung der Packung 
geben. Auch der – heute noch existente – Hersteller konnte keine Informationen 
liefern, jedoch wird aufgrund des Designs angenommen, dass die Packung um das 
Jahr 2000 produziert wurde. Auf der Verpackung des Zuckers mit ca. zwei Prozent 
Rohrzuckersirup ist ein prunkvolles Gebäude im Kolonialstil umgeben von Palmen 
und dichter Vegetation zu sehen. Vor dem Haus ist ein Pferdegespann abgebildet. Im 
Text auf der Rückseite heißt es: „In tropischen und subtropischen Ländern nimmt 
das Zuckerrohr die Stelle unserer Zuckerrübe ein. Der Sirup daraus verleiht unserem 
Braunzucker das typische exotische Aroma.“ Diesen – durchaus als eurozentristisch ein-
zustufenden – Ausführungen folgend könnte fälschlicherweise angenommen werden, 
dass die Zuckerproduktion aus Rohr und Rübe sich zeitgleich entwickelte. Darüber 
hinaus wird durch das braune Papier der Zuckertüte Natürlichkeit bzw. Naturverbun-
denheit, aber auch Rohheit und Einfachheit suggeriert. Diese Exotisierung der Her-
stellungsgebiete des Rohrzuckersirups scheint zu Werbe- und Verkaufszwecken auf die 
Verpackung übertragen worden zu sein. Auch aktuell lassen sich solche Marketings-
trategien noch häufig beobachten: So wird beispielsweise das Nachfolgeprodukt auf 
der Website von Wiener Zucker als „der Exotisch-Süße“18 beschrieben. Die während 
der Projektlaufzeit (November 2020 bis November 2021) auf der rumänischen sowie 
der bulgarischen Website des Herstellers abrufbaren Verpackungen, bei denen noch 
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immer auf kolonialrassistische Abbildungen (Illustrationen von Schwarzen Menschen 
bei der Zuckerrohrernte in für die Kolonialzeit typischer Kleidung) zurückgegriffen 
wurde, wurden mittlerweile durch jene Verpackungen ersetzt, die auch in Österreich 
vertrieben werden. Auf diesen sind keine Menschen mehr abgebildet, sondern „exoti-
sche“ Tiere wie Delfine und Schildkröten. 

Abb. 4 „Braun Zucker“ © TMW
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Die Auseinandersetzung mit Rezeptionsobjekten ist aufgrund der verschiedenen 
freizulegenden diskursiven Schichten imstande, die Debatte um Sammlungsgüter 
aus kolonialen Kontexten um bislang nicht ausreichend beleuchtete Parameter zu 
bereichern. Gleichzeitig wird dadurch aufgezeigt, dass die Diskussion um koloniale 
museale Kontexte weit über klassische Provenienzforschung hinausgehen sollte, um 
gesellschaftspolitische und bis heute relevante Fragestellungen und Kontinuitäten 
herauszuarbeiten und in weiterer Folge (kolonial)rassistische Strukturen und Stereo-
type aufbrechen zu können. Dabei spielt nicht nur die Provenienz in Bezug auf die 
Materialität eine essentielle Rolle, sondern auch die Provenienz der durch die Objekte 
transportierten Ideologien. Durch diese Erweiterung lässt sich eindrucksvoll darlegen, 
inwiefern (neo)koloniale Strukturen und Unterdrückungsmechanismen Gesellschaf-
ten ganzheitlich durchdringen, sich auch noch heute in unterschiedlichsten Gegen-
ständen unseres Alltags manifestieren und weitergegeben werden. Besonders die gene-
rationenübergreifende Kontinuität im Bestreben um Machterhalt lässt sich anhand 
der dargestellten Beispiele erkennen: sei es durch das Zeigen der Dias des Verlags 
Dr. Stoedtner an der ehemaligen Hochschule für Welthandel, durch das Spielen des 
“Kolonialquartetts” innerhalb des Familienverbands oder durch die Verwendung der 
Schautafel im Unterricht. So eröffnen die Erforschung und sensible Vermittlung von 
Rezeptionsobjekten Chancen, die es im Konzert der verschiedenen Herangehenswei-
sen im kritischen Umgang mit Objekten aus kolonialen Kontexten zu ergreifen gilt.

Andrea Berger ist Zeithistorikerin und war als wissenschaftliche Mitarbeiterin am Techni-

schen Museum Wien tätig. 
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